
Georges Braque:
Der Kubıismus
und die Gehäuse des unbehausten Menschen
Herbert Schade 5}

Die Kunst des französischen Malers Georges Braque besitzt eine Qualität, die
für die Modertne unfaßlıch scheint: s$ie 1ST unsensationell

ber Pıcasso annn Man sıch ENTIFUSTEN, INan ann S1C} auch für den Spanıer be-
rn. Immer CUue Formen und Deformationen seiner Kunst halten die Ofrent-
iıchkeit Spannung Braque dagegen malt gewöhnliche Dıinge Tabakspfeifen,
Früchte, Gitarren, C1in Paar Vögel un CIN1SC Atelierbilder. Seine Kunst stellt eiINe

prıvate und intiıme Welt dar. Man 1STt sıch ZWar darüber CIN1, daß Werke
Stilleben — csehr dekoratıv un geschmackvoll SIN  d — alarmierend aber wirken

S1IC nıcht. Werner Haftmann VO  e} Braque: „Stets blieb der Bildleib die letzte
Tatsächlichkeit, das Biıld C111 nach klugen Regeln herzustellender selbständiger, ı
sıch schöner Gegenstand. CC 1

. Allerdings sollte CiIH€ Zeıt, der INan VOr lauterarm sein CIYCNECS Wort iıcht
mehr versteht, das Werk Künstlers, der den Intimbereich küultiviert, SCNAUCT
betrachten, denn 6S könnte SCIN, da{ßs die stillen Dıinge sSCINETr Bildwelt erschüttern-
dere Nachrichten vermitteln als die Schlagzeilen unserer Zeıtungen un die Pla-
ate der Litfafßsäulen. Die intensıven Bemühungen Mannes, dem modernen
Menschen seiner Betriebsamkeit persönlichen Raum AuUSZUSDarCch, S1InN: VO  >3

Bedeutung; zunächst deshalb weıl der Mensch heute aum noch sCiNeCN Intım-
bereich wahren veEImMas Der formvollendete Innenraum mM1ıttfen INeEI-

kantilen, technischen und blof(ß politischen Welt aber sibt eue Probleme auf die
der Maler icht verschwiegen hat Der unbehauste moderne Mensch errichtet MI1Tt

Braque ein schönes Gehäuse?, Die Innenraäume der Werke des Künstlers ZC1SCH
ausgewogene Formen un erlesene Farben. Die geistvollen Gehalte seiner Bılder
sprechen unls d aber vermag das äasthetische Vermögen, die künstlerische raft

einzelnen C1in Fundament legen, das die Architektur seinNner Gehäuse über-
dauern läßt? Als die kubistischen Künstler tektonisch malen begannen, berieten
SIe sıch auf Paul Cezanne, der ZESARTL hatte, die Welt SsCc1 AusSs Kugel, Kege] und
Konus aufgebaut; denn S1C wollten WI1IC den verschwimmenden Kompositionen
impressionistischer Bilder Halt un! Festigkeit Strukturen — verleihen.ber VeILI-
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mögen‘ formalé Prinzipien überhau eın neues Weltbild entwerfen? Hat nicht
der Subjektivismus, das persönliche Erlebnis un Gefühl, auf dem die moderne
Kunst seit der Romantık basıert, jede feste Welt- un Bildordnung 1n rage An
stellt? Ist ıcht der Kubismus, den INan heute handhabt W1e€e eınen Stil, der uns alle
zußerlich pragt, 1m Grunde die ganz persönliche Malweise VO  } einıgen weniıgen
Künstlern? Georges Braques Werk veErmag uns diese rage beantworten?.

Miıt den N4l deß hat N begophen
Georges Braque lernte 1n der Dekorationswerkstatt se1nes Vaters Handwerk

und Kunst kennen. Das Argenteuıil der Impressionısten, ın dem 1:3 Maı
1882 geboren wurde, Mag seiınen el beigetragen haben, daß der kleine Georg
unauslöschliche Eindrücke VO  e} Licht und Farbe erhalten hat Dıie Hafenstadt 12
Havre, wohin die Famılie übersiedelte, hat die Eindrücke un die Ausbildung
erganzt. ber den eigentlichen Ansto(ß ZU Abenteuer der modernen Malereı
brachte Parıs; Braque se1It 1900 MI1t Emile tho Friesz seın Atelier teilte. Friesz
gehörte den „Frauves“”, den „Wıilden“, W1€ IN  — s1ie damals Nanntfe Diese
„Wılden“ khaben die pe;sonale künstlerische raft VO  $ Braque 1n Bewegung DC-
bracht

Man annn das Wesen des Zauvismus m1t einem Wort VO atısse il-
fassen, der VO  a} einer „Kondensierung der Empfindungen“ gesprochen ıhat*. „Was
ıch VOTr allem erreichen suchte, 1St der Ausdruck.“ 5 Deshalb INa  D} ın
Deutschland dıie dem AUVISMUS entsprechende Malere1ı auch Expression1smus,
Ausdruckskunst. Das Erlebnis wırd e1ım Expressionisten intens1V, daß die
Gestalt der Dınge deformiert un die Farbe übersteigert. Vlamınck meınte SOSAaT.
AJ wollte MI1t meiınem Kobalt un: meınem Zinnober die Akademıie VeCI-

brennen, wollte meıine Gefühle MmMIit meınem Pinsel ausdrücken, hne das
denken, W 4s andere gemalt haben.“ ® uch Braques Bilder dieser Zeıt sind mi1t
den reinen Farben der Fauviısten gebaut. Ihre intensiıve Leuchtkraft wiırd noch
durch den Rhythmus VO  e Licht un Schatten gesteigert, den WIr in seinen Werken
eobachten. ber schon für den AUVISMUS von Braque oilt se1in Wort Zl lıebe
die Regel, welche die Erregung meınt. q JIas Segelschift 1mM Hafen VON Le Havre‘
(New York: besitzt eine teste Tektonık. Dasselbe oılt auch für die ‚Aussicht
VOoO Hötel Miıstral in l’Estaque‘ (New X OrK, Selbst die ‚Kleine Bucht VO  —$

La Ciotat‘ (New York; die dem Wesen des Fauvısmus A besten entspricht,
betont den Rhythmus un die Struktur. Dıie verglühende un „erbrechende Welt

Der läetradnung lıegt dıe Ausstellung 1n München Grunde, dl€ Mr bouglas Cooper wissenschaftlıch bearbeitet
hnat Cooper verdanken WIr auch den Katalog der Ausstellung.
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sol&1er fauvıist1scher Bilder abet sollte. Braques innerstes Wesen und seinen Wider-
stand wachrufen. Friesz konnte ıhn auf die Dauer ıcht tesseln: enn die Subjek-
tıvıtät des Fauvismus schıen noch beängstigender als die verschwimmenden Sensa-
tionen der Impressionisten. Braque suchte die dem französischen Geist tief e1n-
geschriebene Ordnung. Welche Ordnung jedoch vermag eine ametaphysische Welrt

vermitteln, in der NUr Person un Gesellschaft zählen? Eınzıg Cezanne schien
dem Geheimnıis der Welt benachbart. Seine Zune1gung dem alten eister teilte
Braque MI1t Pıcasso.

F) 18 ,Demoiéelles d’Avignon(
und dıe kubistischeläevofllution

Als Picasso VOTr ein1gen Jahren gefragt wurde, W as VO Kubismus halte, ZOS
O6T eiınen Kreisel Aaus der Tasche un 1e1 iıh sıch 1m Kreise drehen. Damıt WAar
deutlich ZESAQT, daß den Kubismus der etzten Jahre als Manıerismus ab-
lehne Die Maler, die 1U  e} ach einem halben Jahrhundert Kubismus meınen, diese
Kunst bestünde darın, da{fß IMNan das jeweıils gewünschte Motıv 1n geometrische oder
stereometrische Formen zerlegt, haben den Kubismus wenı1g verstanden. Wenn sich

1n kirchlichen Räumen viele Quadratmeter christlicher Bilder solcher kubist1-
scher Formen bedıienen, muß INa  e} die Maler ohl eher als „Nazarener des
Kubismus“ ansprechen. Wıe die „Nazarener“ gotische oder Renaissancetormen in
ihren Bildern übernommen haben, wendet INn  w) jetzt kubistische Strukturen auf
christliche Themen Es ISt oft eın sentimentaler Kubismus, der gut gemeılnt ISt.
aber weder besonders christliche och künstlerische Qualitäten besitzt. Die einzıge
Eigenschaft, die MNa  ea} ıhm 7zuerkennen mujfß, scheint seine Modernität. Picasso 1ron1-
sıert solche Werke, WECLnN seiınen Kreisel autzieht und tAN2ZenN Aßt ”  Is WIr
kubistisch malen begannen, hatten WI1r nıcht die Absıicht, den Kubismus CI-

finden, sondern auszudrücken, W 4S uns bewegt“, er“:;  8 Braque schließt siıch se1-
LTr Meinung „Fuür miıch 1St der Kubismus, oder vielmehr meın Kubismus, eine
künstlerische Ausdrucksweise, die ıch für miıch und meınem Gebrauch erschaften
habe, und deren Zweck VOT allem darın besteht, meılne Malereı 1n das richtige Ver-

chältnis meınen Gaben bringen.
Das Wesen der kubistischen Malerei erkennen WIr zunächst dem Leitbild

dieser Kunst, den ‚Demoiselles d’Avıgnon‘. Dıieses Werk scheint eine Art Bor-
dellszene geben. Wır sehen in ıhm eine Reihe VO  3 eigenartıgen Aktdarstellungen
MmMIit einem Stilleben. Nach einer Vorzeichnung betritt ein jJunger Mannn mMit Toten-
kopf den Raum, dessen Miıtte einen Seemann zeigt!®, Wıe immer INnan den Inhalt
der Darstellung 1m einzelnen deuten INAas, zunächst spricht AB den Aktdarstellun-
SsCch eine urgewaltige Vitalıtät. Dıie Vorzeichnung w1e die Deformation, besonders

eb 10 Wilhelm Pic:{sso. Stuttgart 1999; 1472a.a.0 /
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Ta da e1im-der Köpfe, lassen zugleich ADl Zzweiıite Wirklichkeit anwesend SC1IN,
liche oder den Tod Diese sehr persönliche Erfahrung Vo Leben un To
gleich un wıann S1C Picasso hatte, SC1 dahın gestellt steht Beginn
des Kubismus. Man Mag Negerplastiken der ıberische Frühkunst heranziehen,

Ka  P  DA die Formen der Köpfe oder Gestalten erklären, Grund des Kubismus
lıegt C1iNEC moderne Erfahrung, nämlich die durch einNne intellektuelle un technische
Welrt übersteigerte Erotik Im Bild der Demoiselles d’Avıgnon treften Leben un
Tod aufeinander. Im Massaker VO Korea andern Bıld VOoO  } Pıcasso
werden diese Wirklichkeiten noch deutlicher nebeneinander gestellt Die Aktbil-
der der Frauen erscheinen dieses Mal eidend und die Männer wiıirken WIC Roboter
der technischen Vernichtung Nıcht die Negermasken der iberischen Plastiken,
sondern diese unverwechselbar moderne Erfahrung hat das Leitbild des Kubismus
geschaften. Niemandem hat dieses Werk gefallen. Selbst Max Jakob Andr.  e Sal-
INO  $ und Guillaume Apollinaire die Freunde P1ıcassos bestürzt. Georges

'Trotz deiner Erklärungen wirktBraque soll damals Pıcasso gesagt haben
dein Bild als ob du un Werg und Petroleum trinken yäbest.

Braque blieb jedoch ıcht be1 seinen Vorbehalten, sondern begann och De-
Zzember des Jahres 1907 sC1NEN Akt, der VO  a} Pıcassos ‚Demoiselles Avıgnon
inspırıert 1ST Zunächst steht hınter diesem Bild ıcht das elementare Erlebnis VO  3

Pıcasso, sondern ein formaler Versuch, C „methodisches Abenteuer“ Hınter
dıesen Versuchen aber wırd der Wille wirksam, eine eue Ansicht der Welt bil-
den. Das große (Gesetz der Cezanneschen Bilder, Strukturen die subjektiven
Komposıitionen der Impressionisten einzuzıiehen, wırd sSystematısıiert So entsteht
aus rhythmischen Gefügen ein strukturelles Gebilde, das den Vorrang übergreifen-
der Formen VOT den einzelnen un isolierten Gegenständen 1gt.

Diese Bıldgesetze entwickelt Braque Anschlufß Cezanne Reihe
VO  - Landschaften und Stilleben, die L’Estaque entstanden SIn Die Eıgenart
dieser Bılder besteht besonders darıin, daß die Objekte „nıcht mehr VO  3 e1N-

festen Standpunkt AUS gesehen werden!3. „Die Folgen heller un dunkler
Flächen überschneiden sıch Graten, un jede der Massen hat ıhren C1ISCNCH
Fluchtpunkt hne Zzentrale Konvergenz, da{fß ohl räumliche Massen entstehen,
aber keine Raumillusion.“ !

Braque erklärt jedoch Auffassungen noch ausführlicher: „Es genügt nıcht,
siıchtbar machen, W Aas InNnan malt, 65 MUu auch ühlbar werden. Eın Stilleben 1ST

eın Stilleben mehr, sobald es iıcht mehr M1t der Hand erreichbar IoP.-  D Hıer

spricht das Taktile, das Berührbare un das Berühren eine besondere Rolle 'Tat-
sächlich unterscheidet Braque fühlbaren un visuellen Raum. „Im Stil-
leben handelt 6S sıch fühlbaren und selbst greifbaren Raum, welchen mMan

D
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den der Landschaft gegenüber stellen kann, der eCin visueller 1STt D] Im fühlb Ien
Raum ann man die Entfernung, die den Beschauer VO Gegenstand trennt, InNeSs-

SCH, während INa  $ visuellen Raum die Distanz miı1ßt, die die Dıinge sich
trennt. Das War der Grund, daß iıch seinerzeit die Landschaft ZUugunsten des Stil-
lebens aufgegeben habe.“

Besser als ı den philosophisch nıcht ı korrekt ausgedrückten Theorien sieht
mMa  >} den Bildern selbst, W ds Braque SO erkennt INan Bıld ‚Vıoline
un Krug‘ (1909/10) oben perspektivisch gemalten Nagel dessen Schatten
vortäuscht 6S handle sıch wirklichen Nagel dem das Gemälde hängt.
Dieser Ilusion gegenüber sınd Krug, Geige un die Dınge Biıld selbst analytisch

ausgebreitet da S1E einander berühren un durchdringen. Sicher hat Braque
die beiden Raumauffassungen Bıld VereiInNtT, die Beziehungen zwiıischen
der gesehenen Wirklichkeit un: der künstlerischen Realität ZC1SCNH., Kunstwerk
un Wırklichkeit durchdringen einander. Er wollte aber auch die Zweıtrangigkeit
des perspektivischen Sehens ZC1SCN, Das Bıld hängt nämlich icht Nagel SoOn-
ern der Nagel hängt Bıld Der perspektivische Raum wırd also zunächst Ver-

nachlässigt ZUZUNSTiEN des fühlbaren Raumes, dem die Dıinge Kontakt haben
un die Gegenstände einander berühren.

Die Leistung dieser Malart liegt klar auf der Hand Der Eigenwert der Dınge
wırd gewahrt zugleich aber wırd C1iNeE zroße Ordnung für die Dınge vorgegeben
der besser Aaus dem Beieinandersein der Dınge entwickelt. ıe Parallele unNnserer

pluralıstischen Gesellschaftsordnung drängt sıch auf Auch der modernen Gesell-
schaft 111 der einzelne möglıchst selbständig bleiben, ohne daß die allen verbind-
lıchen Grundordnungen aufgegeben werden.

Be1 Braque fällt ı dieser elit C1in Motıv besonders auf. Der Maler führt Musik-
instrumente, Mandolinen un Gıtarren 1ı Stilleben C1nNn. Das zunächst

Bescheidenheit. Der Künstler g1ibt den alltäglichen Dıngen SCiIiNeEr Umwelrt den
Vorrang Im Zeichen der Musık aber sieht Braque auch dıe e Harmonie der
Welt Schon die Alten sprachen Von Sphärengesang, Von Musık
oder Reıigen, der das Weltall zusammenhält. Vergleichbare Anlıegen haben
auch den französischen Maler bewegt. Er male deshalb SErn Musikinstrumente,
erklärte Braque selbst, „weıl S1C durch Berührung lebendig werden“ Juan Gris
Sagt’ die Mandolinen sınd die „Madonnen“ Braques.

Braque ann jedoch mMi1t diesen Werken auf den offiziellen Ausstellungen des
Jahres 1908 keinen Erfolg CErMNSCH, aber von dem Kunsthändler ahn-
weıler veranstalteten Ausstellung konnte die Biılder des analytıschen Kubismus
darbieten. Lou1s Vauxcelles schrieb 14 November Gıl Blas über das Werk
des Malers: „Braque 1IST e1in kühner JUnNScCr Mann Er verachtet die orm un
führt alles v auf ein geometrisches Schema Aaus Kuben zurück Und Frühjahr

17 COOPER 34Braque a.0 47
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des nächsten Jahres spricht derselbe Kritiker VO  w} den kubischen Sonderbarkeiten
be1 Braque*® eit dieser Charakterisierung der Malereı spricht INa  - VO Kubismus.

i Dieser analytısche Kubismus macht e1igeNartıge organge sichtbar. Zunächst
wırd das Dıng Formprinzıp. Selbst die menschliche Fıgur wiıird versachlıicht. Ganz

eindeutig Sagt esS CIn anderer Kubist, nämlich Fernand Leger: „Auf der Suche ach
Glanz un: Intensität habe ıch mich der Maschine bedient,; WI1C andere den nackten
KöOrper der das Stilleben benutzen C6 19 Seine kte Walde (1909) wırken TLAat-

<Schlich WIC einNne Häufung VO  a} Röhren und Metallteilen.
Zugleich IN1IT dieser Versachlichung bemerkt INnan den Bildern den Versuch
bauen Die kubistischen Komposıtionen sınd tektonisch Dıie Maler schichten

ıhre ‚Kuben aufeinander, als wollten S1IC ein Haus bauen So hat schon 1934 der
Asthetiker arl Eınstein Studıe ber Braque VO  3 instinktiven ück-
kehr ZU mütterlichen Komplex des Hauses, dem Symbol elementarer Geborgen-
eit der Zerstörung gesprochen““ Namentlich be1 Braque Aindet dieser
Gedanke vielfacher Weiıse Bestatigung Der Akt VO  . 907/08 steht VOTLF

dem SIUNCH Tuch als liege Höhle oder Schofß Dıie Grün- und
Brauntöne siınd WAarm un vermitteln den Eindruck des Erdhaften Dieselben
Grün- und Brauntöne beobachten WITr vielen Landschatten VO  3 1L’Estaque und

Biıld der Mandoline Besıitz des Künstlers) Diese Mandoline liegt WI1C

C1nNn Eı Nest. In den Landschatten bilden Bäume un Hauser vergleich-
are Innenraume Man ZEW1INNT den Eindruck dafß urtumliche Höhlenbewohner
1er Malen sind Es sınd jedoch die Gehäuse“ des modernen Menschen, die e1I-

richtet wurden Es wiıird eın Gesamtentwurt der Welt mythischer Art gegeben,
sondern kEl personale Wirklichkeıit, die besonders Braque entspricht; dessen
Werke ann jedoch Biılder der Gehäuse der einzelnen Individuen VO  3 heute
siınd deren individualistische Weltanschauung VO Appartementbau her bestimmt
scheint Die Komposıtion der Biılder ersteht AUS gleichwertigen Raumeinheiten

Der hermetische Kubısmus und der Rhythmus
der modernen Welt

Eınen Schritt Zn Gewiınnung nnenraums bildet der so
nanntfe hermetische Kubismus Diese Malweise geht gleichsam VO  = nneren

Klangerfahrung aus die sıch Hınvweıisen auf Gestalten oder egen-
stände objektiviert Allerdings 1ST der außere Gegenstand 1Ur mehr schwer
erkennen.

Es War Sommer 1911 als Braque MI1tt Picasso kleinen
orf Fufß der Pyrenaen arbeıtete. Im Frühjahr des Jahres entstand Ort ‚Der

15 Braque 19 MATLIHEY Fernand Leger (Katalog) München 1957 31
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MenschenGeorges Braque De Kubismus un die Gehäuse de unbehaust

Portugıiese Basel) Aus Gefüge VO  ; Flächen un: Linıen wiıird Cein Musıker,
vielleicht e1in Gıitarrenspieler Aaus Bar Marseille dargestellt. Die Identität
der Person scheint Sanz aufgelöst uch der plastische un stereometrische Cha-
rakter der Gegenstände 1SE aum och ahnen. An Stelle das Gefüge
der Flächen. Diese Flächen decken jedoch den Grund icht sondern lassen ıhn
durchscheinen. Zugleich wıederholen sıch SCWISSC Grundformen Die rhythmische
Wiederholung VO  e} Grundformen erweckt den Eindruck als bewege sich die Fıgur,
als S1IC der werde S1C von unbekannten Musık bewegt Der 1ablaufende
rhythmische hor aber 1ST sımultan, zugleich DgeESENWAILEY Eıne Zanz eue

Art der Zeitdarstellung 1er der Malere1i autf die den eiıgenartıgen Raum-
bildungen entspricht Aktionen, die S1' nacheinander vollziehen, werden gleich-
ZELILS auf C1iNEC Tatel gebannt So entsteht der Eindruck Bewegung, die aber
ıcht dem Zugriff des Menschen 1ST. Di1ie eıt entfaltet sıch un steht still

diesen Bıldern Es WAar namentlich der iıtalienische Futurısmus, der diese Schön-
eılit der Geschwindigkeit kultiviert hat Carräas Rumpelnde Droschke
Basel), Boccıionis Lanzenreıter Angriff‘ Mailand) un Sever1n1s Dyna-
IN1SIMUS Tänzerın Mailand) können dafür als Beispiel dienen jel-
leicht können Boccıioniıs Seelenzustände ‚Die Weggehenden New York)
das Wesen dieser Zeitauffassung interpretlieren. Das Nacheinander wiıird sımultan,
zugleich gegEeENWarlıg Dıie elit wiırd Gegenwart Subjekt, Betrachter.
Dadurch vergrößert sıch gleichsam die Architektur der Gehäuse eiNeEe eue

Dımensıion, nämlich die Dımension der eIlIt. Alles soll nach Möglıchkeit gleich-
ZEILS gESCHNWATLS se1nM., Dıie technische Frucht solcher Bemühungen der Kubisten
un Futuristen scheint das Fernsehgerät.

Im gleichen Augenblick, ı dem das Gefüge namenlos wiırd un Inan aum noch
Dınge un: Menschen den Bıildern erkennen kann, Lreten auch Buchstaben den
Gemälden auf So lesen WITLr Portugiesen BAL Sıcher hat INan diese Frag-

Recht als Grand Bal (Großer Ball) erganzt und ıhnen den 1NWeIls
auf ein wirkliches Plakat der Bar vVon Marseılle gesehen*! Dıese Buchstaben
aber WEeIisen mMIit Nachdruck autf das Thema des Gebildes hın Großer
Ball Tanz un Musık sind also das Thema des Werkes. Wıe Miıttelalter Tıtel
un Namen den geheimnisvollen Biıldern dazugehören, ergibt siıch der
modernen Malerei selbst dıe Notwendigkeıt rationaler Begriffe dem gleichen
Moment, dem sıch die Komposıtion. Irrationalen verlhiert. Diıieser fortgesetzte
Gebrauch VO  e} Buchstaben und Zeitungsüberschriften aber auch die Wirksam-
eıit der publizistischen Mittel. Der Urgrund der Gemälde ı1ST weder das olddes
frühen Mittelalters,; noch die Tonmalereı der Dınge ı Barock sondern die Erzeug-

des Menschen konstituleren die Fundamente des Lebens Es xibt der —
„ odernen Malereı Porträts, die vVvon Schlagzeilen der Zeıtungen durchschnitten sınd

21 Robert ROSENBLUM Der Kubismus und die Kunst des 20 Jahrhunderts Stuttgart 1960 66
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Menschen, durch die iften der rolen gehen. Auchhie BCWI!nn  ce+t man den
Eindruck, daß der Mensch Identität verliert nd ı wesentlichenvonden
Publikationsmitteln bestimmt WIr:  d.

Es scheint nıcht zufällig, daß solcheKomposıitionen gelegentlich die alte Pathos-
tormel des val der re1ises benützen, dem ephemeren Erlebnis, dem „Sphä-
rengesang“ der Gazetten und Catehäuser Würde un: Dauer verleihen. Der
hermetische Kubismus schließt sıch nach außen b den Klang VO  =)

vernehmen. Dieser Klang von aber dröhnt VO Getriebe der Welt

Der Sand VO Sorgue und dıe Synthese
VO Malerei und Materialien

Der perspektivisch gemalte Nagel Violine und Krug scheint die letzte Brücke
ZuUur Wirklichkeit der Erscheinungsform gewesen SC1NH. Die Buchstaben der Ze1-

N
tungen ührten noch näher die Welt des Menschen heran. In den Collagen des
synthetischen Kubismus aber werden die Materialıen direkt 1NSs Bild eingeführt In
seinem Stilleben mM1 Weintrauben Parıs) fügt Braque ıcht NUr Buchstaben

A C1IN, sondern bildet den Grund des Werkes MI1tt dem Sand VO  3 Sorgue In Sorgue
be1 Avıgnon St das Bild entstanden. Die Buchstaben SORG eobachten WIr der
Darstellung selbst. Darüber hınaus werden Stücke VvVon Tapete der Zeitung 1NS

Biıld eingeklebt. Es entstehen die sogenannten Collagen, das „Papıer coll  e Farbe
un Form, Materıal und Malerei erhalten eine besondere Selbständigkeit.
Dabei sıch die Elemente SEgENSCUUS. Was aber noch wesentlicher scheint:
N entsteht ein Gefüge VO  3 Schichten oder Flächen 1ı diesen „plans superposes“
In der Fruchtschale MI las treten zwiıschen und hınter der Zeichnung rel Strei-
fen M1t eingeklebter Tapete mMIiIt Holzmaserung auf Dieses vorgetäuschte Holz
ann jeweıils Verschiedenes bedeuten., Dıie Täfelung des Caf:  es der die
Schublade des Tisches. In farbigeren Fassung des gleichen Motiıvs Stilleben
MI Spielkarten Parıs) wirken die eingeklebten Papierstreifen NUr mehr
WI1e Akzente rhythmischen Gefüge. Ja; INnan möchte S1IC als Ersatz für
reı Kartenspieler nehmen, die sıch den Spielkarten lassen. Dıie Har-

des Spiels) scheint auch 1er WI1IC oft be1 Braque das bevorzugte
Thema In den elementaren Arbeiten Arıa VO  —$ Bach‘ Parıs) un Ühnlichen
setzen sıch diese Kompositionen fort. Jedoch lehnt Braque Ahnlich WIC Pıcasso un
Kokoschka die abstrakte Malerei aAb 1€ abstrakte Kunst 1St eine algebraische
Gleichung S1e 1ST das Opfer der antımnstinktiven Kräfte. Die abstrakte Kunst 1ST

die LAist die Kunst harmlos machen. Dıie abstrakte Kunst hat keinen KRaum
für die vielgestaltigen Momente, welche die Malereı aAusmachen.“

E Georges BRAQUE Vom Geheimnis der Kunst Gesammelte Schriften Un vYON Dora Valliıer aufgezeichnete
Erinnerungen und Gespräche Zürich 1958, L
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Die emühungen den synthetischen Kubismuswurden durch den Krieg äh
unterbrochen.Georges Braque kommt die Front un zeichnet sıch als Soldat
durch besondere Tapferkeit Aaus, kehrt aber schwer verwundet wieder heim. ‚Die
Musikerin‘’Basel) schließt gleichsam die grundlegenden Versuche dieser
Art aAb Dıie streng geometriısch übereinander geschichteten Flächen besitzen ı
ihren seltsamen Formen und Farben CIH PSCWISSC Härte un tragen surrealistische
Möglıchkeiten sıch Den Anflug von Melancholie sollte Pıcasso seinen Drei
Musıkern bıs 1NS Unheimliche ern. Das Spiel der Kulissen un Masken be-
NNT. Es scheint zunächst noch als wollte Braque MI seinen „plans superposes
den Hıntergrund des Unheimlichen abriegeln Innenraum se1-

ner Gehäuse noch reicher gestalten.

Dıe klassısche Perıode:
Auf der Suche ach der „Großen Mutter“

Die Werke des französischen Malers, die 3 die Jahre 1927 bis 1927 allen,
glaubt mMan klassısch der klassızıstisch NeENNenNn können. Nıcht zuletzt spielt
dabei die Beziehung der Darstellungen Braques den Werken Pıcassos eC1iNe Rolle
Eıine Reıihe von otıven der Kriegsjahre, denen besonders Frauenbilder
antıker Kleidung gehören, MNan eim spanıschen Maler klassızıstisch Auch
Braque befaßt sıch mMiıt solchen monumentalen Fıguren. Breıt gelagert un
von unerschütterlicher uhe werden diese Frauenbilder ZUuU Inbegriff der raft
Man ann jedoch manchen der Köpfe CiNe verhaltene Melancholie bemerken,
W1e f Biıld der Korbtragenden Frauen In ihren Körben befinden siıch
Früchte, denen WILFr auch Weıintrauben erkennen. Tatsächlich scheint diesen
Korbtragenden Frauen das uralte Bıld der Fruchtbarkeit un der Mutter Erde
wıeder erstehen. Dıieser Tatbestand wıirkt eıgenartıger, als WILr unls der
Nachkriegszeit befinden, der Not un Elend die Natıonen beherrschte. Die
Braun- un rüntöne, die gelegentlich MMItL blauen und gelben Elementen bereichert
scheinen, verstärken noch den Glauben das Leben Es 1ST, als sollte der techni-
schen Welt der Männer, die rıeg iıhren Bankrott erlehbt hatte, dieses Biıld der

z  „Tau entgegengehalten werden, ıcht als Heldin un Mutter, ıcht als Propaganda-
devise VO  ]} „Blut und Boden“ sondern als Inbegriff des Lebens, das aller
Katastrophen iıcht aufhört, Früchte hervorzubringen.
Zugleich mMIiIt den ‚Korbtragenden Frauen‘ entstehen die‚Kamıne“. Wıiıe die
Korbtragenden Frauen‘ en 1innerstien Raum des Lebens bedeuten un schützen,

1St die Feuerstätte, der Herd SEIT uralter Zeıt ein heiliger Ort Haus. Braque
aut diese Kamıne als feste Architekturen MIiIt dunklen Höhlen auf. Über diesen
Herdhöhlen aber erheben siıch wieder Stilleben MIr Fruchtschalen, Irink-
gefäßen und Mandolinen, die ,,Madonnen“ Braques, W 1e S1IC Juan Gris nannte. Tat-
sächlich werden die Instrumente ZUum Inbegriff der armonıe un des häuslichen
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Friedens. Auch die Farben dieser Kamıine un: Stilleben ZCUSCHN VOo  ;} gewal-
Lebenskraft. Grün, Braun, elb un ein typisches Weiß beherrscht die

Palette. Der Hıntergrund dieser Gehäuse wiırd IM1Tt den kubistischen Plänen und
Flächen abgeriegelt My house 15 castle In diese Innenräume findet nıemand
Zutritt der iıcht das Leben bejaht

I m Zeıchen der Theogonie
Im Stilleben Gitarre und Früchte der Sammlung Schuster (New York) VO

Jahre 1927 eobachten WIT, WI1e Schatten die Krüge Z W el verschiedenartige Teıiıle
zerlegen Schwarz un!: Weiß Licht un: Fiınsternis erhalten C1NeE besondere Mäch-
tigkeıit

Eın spater malt Braque C1iNeC Reihe VO  e} Strandbildern Ihre Motive SIN
sehr Ühnlich Immer wieder liegen dunkle Boote der Boote MItt schwarzem Schlag-
schatten Strande, VOT Felsen und C1geNartTıIıgEN Hımmel Be1
TenNn Biıld die Klippen Chicago), lehnen die Boote VOT Art Portal das
VO  ®} dunklen un: strahlend euchtenden Felsen gebildet wird Dıie Darstellungen
erzählen Von geheimnisvollen Fahrten VO  —$ undurchdringlichen Hımmel
un dem undurchschaubaren Meer Manche dieser Strandbilder SULTTCAU-

listische Malerei Der leere Raum, die isolierten Felsen un:! Boote, das drohende
Dunkel Hımmel un Erde erhalten diesen Landschaften C1ISCHNEC Bedeutung Es
scheint als sollte dem Vorwand VO  w} Strandbildern der Streıit zwischen Erde
un Hımmel Licht un: Fınsternis Austrag kommen

In den gyleichen Jahren entstehen auch menschliche Fıguren, die durch schwere
Schlagschatten Z W E1 Teıle ZCYrissen siınd Sehr oft bezeichnet die schwarze Sil-
houette das Profil während der hellen Inkarnat gegebene eıl uns rontal
anschaut hne Frage wırd 1ecr das Thema der Mensch und seıin Schatten, das
auch die moderne Psychologie beschäftigt künstlerischer orm ZU Ausdruck
gebracht. Braque 1ST eın Porträtmaler. Er hat NUur selten Menschen wiedergegeben.
Hıiıer aber wırd C1NeEe wesentliche Bestimmung des Menschen CISCHNCNHN Mo-
LV gemacht: das Dunkel, der Schatten, — die Nacht wohnt dem Menschen 1iNnNe

Dieser fundamentale Gegensatz VO  e} Licht un Schatten bringt be] dem fran-
zösiıschen Maler ALale CISCHC Technik hervor, nämlıch den Gipsschnitt ıne G1pS-
fläche die MIt schwarzen Farbschicht überzogen 1ST erhält scharfe Graviıe-
ITungscCNh, die den weılßen Grund autleuchten lassen Mythologische Motive
der Griechen sind das bevorzugte Thema dieser Gipsschnitte. Vielleicht haben auch
die Bılder des schwarzfigurigen Stils griechischer Vasen diesen Werken An-
ICSUNg gegeben.

Der Auftrag ZUuUr Illustration der Theogonie des Hesiod aber entfaltet Inhalt
und orm dieser Kunst welter Der yroße griechische Dichter Hesiod der wahr-
scheinlich 700 Chr gelebt hat besingt seiINemM Werk die Entstehung der
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besser, die Erzeugung der Götter: „Beginnen WIr NUu Von den Musen die
sterbliche Stimme versenden, rühmen S1IC Eerst Sange die Ehre des Göttergeschlech-
teS, das anfänglıch die Erde SCZCULL MI1Itt dem mächtigen Hımmell. 4

Dieser „Hıeros Gamos“ — die „Heılıge Hochzeit“ zwischen Hımmel un Erde,
VO  $ der Hesiod berichtet, findet seinen Nıederschlag auch ı Werk von Braque.Eınes der Blätter dieser Radierungen die Aufschrift S0 hiefß eine der
Nymphen, 6CiIHG Tochter des Okeanos, dıie dem Nereus, er ı Meere wohnt un oft

Gestalt verändern annn viele Kınder chenkte Wıe Aaus den Wellen des Mee-
TrCcSs taucht die Nymphe Doriıs aut umgeben VO  ; seltsamen Rundungen un wolken-
artıgen otıven. Sıcher sınd derartige Zeichnungen oft erotıisch bestimmt Die 'The-
matık Von Hochzeit un Zeugung zıeht sıch durch die MIlustrationen der Theogo-
N1IiC S1e aber auch die Stilleben dieser eit

Es handelt sıch VOor allem C1iNE Reihe Von Ziertischen Gueridons die
beachten sınd Diese Motive sınd arblich schr 1e] reicher als Bilder gleicher The-
matık aus früherer Zeıt Es x1bt nıcht nur die erdhaften Braun- un Grüntöne,
sondern delikate Farben WIC das Malvenviolett C1in helles elb un Blau, selbst
intfensıiıve Rot Grünkontraste werden sıchtbar Diese starken formalen un: farbi-
gCcn Gegensätze werden vollkommenen Harmonie mıteinander vereint
Messer und Zeıtung, Krug un Pfeile Gefäße und Inhalte finden zueinander, Ja
selbst der Raum wırd größer und öffnet sıch, den isch umfangen. Dabe:i wer-
den die Formen rund un:! organısch WIC Lebewesen, da{ß IN  a} VO  = Barock
oder Rokoko des Kubismus sprechen könnte.

Vıelleicht sollte INa  =)} dıe Gueridons dieser Periode Hochzeitstische neNNen Die
Dınge treten Beziehungen un: Früchte un Schalen vermählen sıch
Mehr noch als den Illustrationen zum Hes1iod beobachten WIr den Stilleben
un Ziertischen eine Theogonie Die Dıiıskretion Braques un das Fehlen der
menschlichen Gestalten aßt jedoch die letzte Deutung der Werke often. Die Inter-
pretatıon ermöglıchen jedoch die WEN1LISCH figuralen Darstellungen, be1 denen das
Thema des Ateliers eEINE CISCHC Beachtung ordert

Dıe „Ateliers und das unaufhörliıche Echo
Es wurde schon oben gEeSaART: Braque 1ST eın DPorträtist. Es scheint, daß den

Menschen als sıch geschlossene, freie und selbständige Persönlichkeit nıcht mehr
begreifen VErmMaßs. Es WAare jedoch falsch MECINCNHN, Braque verstünde den Men-

schen VO  e} heute iıcht Er gz1bt Wesensbilder des Menschen, die das moderne Daseın
deuten.

Dıie ormale Beobachtung bestehrt ı der Teilung des Menschen 1
Profil und Frontalität VON der WITr Zusammenhang MI den Hesiodillustratio-
nen Braques schon gesprochen haben Diese Doppelangesichtigkeit des Menschen

Hesiods Werke werdeutscht Versmaß der Urschrifl von EY' Stuttgart 1865 Vers L

293



&n .  v
! S0  D

bringt nichtNur denganzen enschen ZUr Dars 1ung Ahnlich Motive el

den Futuristen der bei Pıcasso. Be1i Braque 1ST die Silhouette stark. Der eine

eil der Gestalten 1STt eintfach schwarz gegeben. Sıcher hat dieses Schwarz auch
C11C asthetische Funktion. Es wirkt dekoratıv und ornamental. ber die Sılhouette

WE erschöpft sıch nı  cht ı diesen asthetischen Aufgaben. Vielmehr WIr ein Riß ı
Menschen oftenbar gemacht. Die Gestalt scheint zerfallen.

Am stärksten wirkt diese Zerfallenheit der Gestalt ı seinem Bild ‚Patience‘
Beverly Hiılls) Patıence 1ST ein Geduldspiel das der Mensch allein spielen

mu{ Man MU die Karten solange legen, bıs S$ie aufgehen. Diese Patience 1STt das
Spiel des modernen Menschen, der MIt seiNCr Isoliertheit fertig werden
mu{(ß So wiıird die Patiencelegerin Braque 7A1 Inbegriff der Moderne. Hoch-
aufgerichtet, den Kopf ı eiNE Hand gestutzt, schaut die Patiencelegerin ı1N$ Leere.
Außer iıhr ı1STt nıemand da Ihr gegenüber steht ein leerer Stuhl Sıe besitzt keinen
Partner mehr. Der Tisch, auf dem die Karten lıegen, langgestreckt und plastisch,
wirkt WI1ie NN Sarg. eın Violett erganzt das Schwarz der Silhouetten un:! des
Grundes un verstärkt die Melancholie. Die Weinbrandflasche gehört den Attrıi-
butendieser Sıtuation.
Es ı1ST aber iıcht 1Ur der Mensch, er 1 sich gespalten scheint; auch Welt

zertällt Man geW1INNL den Eindruck als gehen senkrechte Rısse durch die Gestalt
und das Zimmer. Jeder Gegenstand Stuhl und Wand der Bildgrund ZeI-

tällt Die Welt des Menschen 1STt grauenvollen Labyrinth geworden,
das keine Ordnung mehr gebracht werden AaAn Das CINZ1IS Sıchere scheint das
Fenster wenn INan den Hintergrund überhaupt neCNNCIN annn durch das die
Nacht als schwarze Fläche hereinschaut.

Selbst die Absinthtrinkerinnen VO  e} Pıcasso kennen CeINE solch verzweifelte Eın-
samkeıt icht Die Patıiıence weıiß keine ntwort mehr, sondern WIr' Zu In-

begriff metaphysischen Langeweile, ZU Symbol sinnlosen ase1ns und
ZU Bild aAsthetischen Narzißmus.

Vielleicht wiırd INa  — VO  3 Leitbild WI1e die ‚Patiıence“ her auch das Auf-
treten der Stilleben Kreuz, Rosenkranz un: Totenkopf verständlich machen kön-
nCnNn, VO denen den Tıtel ‚Vanıtas (1938) 1üführt.

Der ‚Patiencespielerin‘“ gegenüber wirkt C1MN anderes Motıv VO  —$ Braque, die
‚Frau Toilettentisch‘ sehr viel sinnvoller. Auch jer wırd C1inN Spiel MILITL sich e
ber gegeben; aber zugleıch eiNe Aufgabe ZUr: Darstellung gebracht, die dem Men-
schen 1St Der Mensch sol] sıch schmücken un MUuU sıch Ordnung halten.

uch die ‚Musikerın der die ‚Frau MI Mandoline gibt das Thema des e1nNn-

Menschen. In diesen Bildern beobachten WIrLr ebentalls die gespaltene Ge-

stalt, die dunkle Silhouette. (0] schaftt das Gegenüber VO  a Notenpult un
Musıkalien eine klare Ordnung. Dıie Dinge beruhıigen S1CNH. eım Klang der Musik
wiırd die Welt heil So 11ST ZW ar die Isolierung un: Einsamkeıit och da: aber 65 gibt

Halrt eine Hoffnung und eine Harmonuie.

294



{r

E

dı Mu ık chafft 1 Mal L1 großeOrdnung. : ınn
das Bıld ‚Der Maler und :SC1iNn Model!l‘ (  >NewYork) beispielhaftSC1IH; Der
Autbau dieses Bildes i1St klassisch: An beiden Rändern des Gemäldesbemerkt mMa  >

zunächst Zw el schattenartige Flächen, die WIie Vorhänge aussehen. Es werden also
gleichsam Z WeEe1 Vorhänge zurückgeschlagen und WIFLr blicken Innenraum.
e1it alter Zeıt 1St das Vorhangmotiv eine Pathosformel besonderer Art; S 111 auf

hinweısen, offenbar machen. Im Innenraum Sıtzen Maler und Modell
>einander gegenüber. Der Mensch Modell schaut rontal Aausem Raum heraus, der

Mensch Maler sieht direkt ı den Raum hinein. Nur die Schatten VO  } Maler un!
Modell schauen einander A aber ohne jede Empfindung oder Gemütsbewegung
Zwischen beiden x1bt N das nıcht W as Braque als den 1nnn seiner Bemühungen
bezeichnet, die Berührung der die Beziehung Bestünde die Komposıtion des Ge-
mäldes der Darstellung dieser beiden Gestalten allein, würde das Werk
Z W e1 Teıle auseinanderfallen. Auch 1er 1St der Mensch, der selbst zerfällt, allein
und hne Kontakt WIEC der ‚Patience‘ der der ‚Musikerıin‘. Das Motiv, das die

f  x PnEinheit zwischen den Figuren schafft, 1ST die Staftelei MIL dem Bıld Die Staffelei
-selbst 1aber wirkt ı der orm WI1e CinNne gewaltige Lyra Ihre Farbe eC1in dunkel- -

brauner Holzton — faßt Inkarnat un Schatten sıch un versöhnt ıhre Farben.
Dıie Leinwand auf der Staffteleı, die den Akt des Modells i heıiteren Kom-

VO  3 Farbflächen wiederholt, harmonisıert noch einmal alle farbigen un
tormalen Gegensätze des Werkes. Der ınn der Malerei besteht, wenn WITr das Bild
recht verstanden haben, ıcht darın, dafß eine iußere oder Sar C111 transzendente
Wirklıichkeit ı Gemälde erfaßt wırd Vielmehr erkennen Mann und Tau eiINAaN-

der Bild Das Bıld 1St die CINZISC und letzte Möglichkeıit Gemeinsamkeıt un
damıt Gesellschaft konstitut:eren. ”I habe C1iNe sehr wichtige Entdeckung gCc-
macht iıch glaube nıchts mehr. Die Dınge eXistieren nıcht mehr für mM' außer
durch ıhre Beziehung untereinander un auch 7zwiıschen ıhnen un IN1T., Wenn mMa  3

diese Harmonie erreicht hat, steht IMan VOT Art VO  =) intellektuellem Nıiıchts.
Auf diese Weıise wird alles möglıch, 1ST alles brauchbar, wird das Leben
unaufhörlichen Offenbarung. Das 1STE die wahre Poesie. “ 24

Mırt anderen Worten, die Welt erhält ihreEinheit ıcht durch technische der
wiırtschaftliche Mittel. Beziehungen entstehen durch Poesie, durch die Harmonie,
die das Bıild ermöglıicht. Ist aber diese Gemeinsamkeit erreicht, ann WILC
alles ZUuUr Oftenbarung und ZUTr Sinndeutung des 4Sse1Ns.

Das Haus der Poesie, der Raum, ı dem Bilder entstehen under Ort der „ Theo-
gonie” 1STt für Braque das Atelier. Dıieses Atelier bedeutet Chaos un Ordnung
gleich Das sec1 auch gleich als Erklärung der seltsamen und oft dunklen
Folge der Atelierbilder festgehalten. Dıiese Ateliers sind keine Repräsentations-

V  A
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von Malerfürsten der Göttern, sondern Werkstattlandschaften, ı denen
entstehen soll

In dem ‚Atelier‘ VO  w} 1939 (NewYor das die reichen Farben der Hochzeits-
tische besitzt sehen WIr auf der Staftele;j eine Art Stern Nach CIN1ISCH 1STt C® eine

Vortorm des Vogels, den WITL Spater oft den Ateliers Braques beobachten?®5
Tatsächlich steht die leere Leinwand diesem Bıld Begınn der Inspiratiıon Die
Bezıehungen, die S1C ZU Künstler und den Dıngen sC1iINeEeTr Umwelt, aber auch

sece1iner Innenwelrt SCWINNT, 1ST der Ursprung sSsC1iNeEeTr Werke Wıe ein Vogel
naturwissenschaftliche Gestalt mag aussehen WI1e erheben sıch die Gedan-
ken, stellen Beziehungen her, verlieren die Verbindungen, kommen un gehen
das Werk des Künstlers annn beginnen Manchmal werden diese Vögel ZzZu In-
begriff der Lebenskraft ann aber sınd S1IE Wandervögel die unstet keine uhe
mehr finden Schliefßlich aber betreuen S1C Nester un!: Höhlen un sind iel So
wırd der Vogel ZUuU Inbegriff der gEISLIECN Tätigkeit, hne festen
icht mechanıschen Symbol werden Im £rühen Mittelalter hat der
Physiologus seiner Naturkunde den fliegenden Vogel relig1ös gedeutet Die
Sonne, S$1e nıcht ıhre Strahlen ausbreıitet, vermag ıcht leuchten: der Mond

nıcht seıin Doppelhorn ausbreitet leuchtet nıcht das Vöglein, esS iıcht
Flügel ausbreitet fliegt nıcht Moses, die Hände ausbreitend überwand die Ama-
ekıter Danıel die LOöwen Denn du ıcht die beiden Hände ausbreitest und
machst das Zeichen des Kreuzes, du das Meer des Lebens iıcht durchdringen
können Denn die Gestalt des reuzes durchdringt die Schöpfung

Man darf sıch keinen Täuschungen hıngeben, die Atelierbilder Braques sınd
keıine asthetischen Schmuckstücke Vielmehr geben S1IC das Chaos der Theogonıie,
das Begınn des Schaffens steht Es 1ST Tohuwabohu, VvVon dem auch die Bibel
spricht und ber dessen Abgrund der Geist Gottes schwebt Braque 111 keine
frommen Bılder machen Er Z1bt die Sıtuation des Künstlers wieder der MITt den
Bruchstücken SSEINCET Erfahrung bauen versucht, der AaUS der Urmaterıe fast

scholastischer Auffassung die orm heraufführt und der der diskontinuier-
lıchen Welr der Moderne Ordnung verleiht In seinNner Schrift Meın Weg Sagt
Habe iıch Ihnen die Anekdote VO  3 Christoph Columbus ıcht erzählt? 1Iso zut

Auf der ersten Fahrt hatte als Führer 11UTr den Glauben un das Gebet Er ent-

deckte C1inN Land der Weg, der ih: geführt hatte, W AAar völlig unbewußt Als
aber ZzUuU ZwWweıten Mal nach Amerıka fuhr, WAar der Kompafß die Stelle des

Gebetes Deshalb behaupte iıch daß jede eigentliche Entdeckung, WI1IeC ıch
S$1e INr vorstelle, LUr außerhalb der Wissenschaft möglich 1ST. In der Wissenschaft
lıegt das Ziel ı den Dingen selbst, s s1bt keine Offenbarung. e“ 27

Der inn der Atelierbilder Braques 1ST die Entdeckungsfahrt. Für diese Ent-

eb  Q 91
Zıt I1l. Peter b A Vom Geiste mittelalterlicher Kunst. München 1963,
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deckungsfahrt xibt 6S keine Garantien durch die Technik und Wissenschaft: 1aber
dem, der die Fahrt gläubig führt, wırd S1C ZUE Offenbarung, 1nnn der
Welt

Im Atelier Parıs) Cr handelt sıch 1U  ; eine CIPCNE Folge Von Bıl-
dern, die diesen Namen tühren wırd deutlich der schöpferische Vorgang des
Malens beschrieben Im Hıntergrund der aus reinen Flächen aufgebaut wird e_
scheint die weılße Siılhouette Kruges auf schwarzen Plan Im Vorder-
grund wırd die Leinwand MI1 dem Stilleben, das Kunstwerk selbst gegeben Wh-
rend der Hıntergrund seinen Formen un: den elementaren egen-
Satzen der Farben, das Allgemeine, Licht un Schatten, SOZUSAgCN die abstrakte
Idee des Stillebens auszudrücken scheint, xibt das Bıld des Vordergrunds die leben-
digen Formen iıhrem vitalen Schwung wıeder un fügt die reichen Farben, elb
Grün, Blau, Braun dem Schwarz und Weifß hinzu Im Nebeneinander VOon Vor-
der- und Hıntergrund wırd die Entstehung, die Erzeugung des Bildes die heo-

siıchtbar
Jedoch äßt sıch den Atelierbildern Braques auch die Gefahr des freien Schaf-

fens des Künstlers beobachten Neben der Entsprechung VO  3 Allgemeinem und
Besonderem, Objekt und Subjekt Berührung und Vermählung dem Echo der
Dınge sıeht INa  e} die Gefahr des Chaos un der Anarchie [)as fortwährende sıch
Entsprechen und Korrenspondieren der Gegenstände, das NUr asthetische Empfin-
den un: Erleben, die Vermählung der Dınge, ann auch ein Verwischen der egen-
stände annn Ordnungslosigkeit MM1tT sıch bringen; enn CEiINeE Ordnung, die durch
das Subjekt die Person des Künstlers allein erhalten wiırd ohne metaphysische
und gesellschaftliche Grundlagen scheint problematisch Sıe birgt sublimen
Asthetizismus un! Narzıßmus sıch Oder, WEeNnNn IMan es MT den Worten Braques
selber ausdrücken 111 Das Echo ANtWwOrtet dem Echo Alles fällt zurück c Die
Bılder Atelier kI un! VI stellen die Geftahren solchen Chaos deurtlich VOrLr

Augen un: bemühen S1C] die Verwiırrung beschwören Das Bild Echo
Parıs) macht diese csehr modernen Vorgänge ZUuU Thema CISCNCHN Werkes
Daß die Zeitung L’Echo“ dabej unmiıttelbar 1NSs Bild ZESECLIZL wırd aut die
Getahr der modernen Publikationsmittel be1 allen geist1igen Prozessen der egen-
WAart hın Kaum 1ST heute C1nMN Wort gefallen oder C1iMN Ereign1s geschehen, eErtont

hundert tausendtacher orm SCL1MH Echo AUus Presse Rundfunk un Fernsehen
zurück Dıie Konturen der Sachen verwischen sich Alles £5llt sıch zurück So
steht Braques Vogel Laub‘ icht STuncn Zweıgen un Blättern der Natur,
sondern auf Hıntergrund von geklebten Zeitungsblättern Diese Mytholo-
Z1IC des Journalısmus demaskiert den heutigen Menschen, der vielen Fällen LUr

mehr Zur Funktion dieses unautfhörlichen Echos VO  e Funk Fernsehen un: Presse
wırd Die Welt wırd ZUu bloßen Mıttel der gesellschaftlichen
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Nıchts mehr überGeistspielsun Schältdadurchnarzıßtischen Charakter.
S1C hınaus.

urch Braques Biıld und Wort WIr'! der uralte Mythos von Narziß und Echo
wieder 11Ns Bewußfßtsein zurückgerufen: Echo hieß eine Bergnymphe, die den sch5-
nCnN, aber gefühllosen Narzıf leidenschaftlich lebte. Im Schmerz ber dessen Sprö-
digkeit verzehrte sıch die Nymphe sehr, da{fß 1Ur mehr ıhre Stimme übrigblieb
die eEeiINSamı den Gebirgen widerhallte. Der schöne Jüngling aber wurde art be-
straft Als er 11l Bergsee schaute, verliebte sıch SC1MH C1ISCNECS Biıld hefti
daß dieser hoffnungslosen Liebe starb Niıcolaus Poussın hat 1623 1626 die-
sc5 Thema gemalt Braque kannte das Bild das Louvre hängt, und übersetzte
65 die Moderne: Die Menschen und die ınge sollen einander begegnen. Ihre
Korrespondenz aber wiıird der Moderne oft ZUuU bloßen Narzißmus Das Echo
antwortet dem Echo Alles f£ällt zurück.“

Da{iß Braque das Problem des moderen Narziıfßmus gesehen un: durchlitten hat,
VO  3 sSsSCINCIMN hohen geIst1gen Rang Die Gehäuse des unbehausten Menschen

stehen tatsächlich oft Nnur mehr aut aAsthetischem Grund auf Empfindung, Erlebnis
und Gefühl. Die Geisttaube der Gegenwart fliegt 1Ur mehr selten Hiımmel,ED  K den überwiegenden Fällen bewegt SIC sıch VOTLT Grund Aus Zeitungspaplier.

Diese Gefahr der modernenWelt scheintC anderes Motiv Braques bewäl-
Es 1STt das Bıld der Nacht‘“ Parıs) Das allegorische Thema, das für

den Maler ganz ungewöhnlıch 1ST, scheint durch Hesiods Theogonie angeregt:N  C
Chaos zeugte des Erebos Graun und die finstere Nacht ber der Nacht eNt-

tammte das Licht, entstammte der Tagglanz, die S1IC geboren, dem Erebos
Liebe gesellt c VW41e Aus den LTrüuümmern Zzerstorten Stadt erhebt sıch die (3e-
stalt Biıld des französıschen Malers. Kubistische Splitterflächen chieben sıch
hoch Über den Irümmern AUuUSs Chaos und Erebos, Aaus Abgrund un Graun, CI-

scheint der Kopf Tau MIt fliegenden Haaren: Dıie Nacht wartet

un: schaut. Woraut wartet die Nacht, wonach hält S1C Ausschau? Jede Nacht eI-

wAarftfet die aufgehende Sonne un hält Ausschau ach dem Licht Diesen Vorgang
haben ıcht NUr die Dichter besungen, schon der Prophet Isa1as Sagt Z BE) sıeht das
Volk, Q Dunkeln wallt, C1inN mächtig Licht un! ber en ] Ansteren Lande
Wohnenden wiırd esS hell“ (D

Nıcht Aaus S1 und für sıch besteht diese Nacht des Georges Braque. Sıe schaut
icht WIC Narzıf8 unaufhörlich autf r C1ISCNCS Spiegelbild, sondern s1ie erhebt sich
und geht Größeren, dem Licht der Sonne SO erhält s$1e selbst orm
und Gestalt un: ıhre eINZISAFLLISE Würde

Die Malerei Braques 4  INg Aaus Von dem heimatlosen un! „unbehausten“ Men-
schen der Gegenwart dem die Welt fragwürdig geworden 11STt In diese Vagc und
konturlos gewordene Gegenwart Braque Kuben WI1C Quadern

®
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© Aa rkennt chen us e1itnNSe un
Isolieru heraus Kontakt und Beziehung treten InNussen. hlbarer
Raum entsteht. Es beginnt die „ T'heogonie“ der „Hieros (3amos“ die Hochzeit
VO  } Hımmel und Erde un die Vermählung der Dıinge. Ruhelos W1e der Vogel

Zsecıin Nest sucht und das Weberschiffchen durch die Lagen des Garns huscht,webt
der Maler sein Bild der Welt und Ort auf das Echo der Dınge. Dıe yroße Harmo-
N1le des A4se1ns aber wırd nurdann grundgelegt, wenn das Echo icht NUur dem
Echo antwortet un: alles ı sıch zurückfällt, sondern derMensch sıch orofß AUuUS den
Bruchstücken sciner Welt erhebt WI1e die Nacht und Ausschau hält nach dem Licht;
dasdie unzerstörbaren Formen schaftt un keinen Abend kennt.

—
Fıne Ausstellung ausgewählter französischer FEmaille-Arbeiten i Vatıkan Fın
Glaubensgespräch i Jerusalem — Katholisches Leben en Höheren Schulen
Polens Zur Religionsstatistik auf den Philippinen — Eine amerikanısche Stimme A
ZUr Frage der Religionsfreiheit

Eine Ausstellung ausgewählter französischer Emaille-Arbeiten 1ı Vatıiıkan

In denZur Biblioteca Vatıcana gehörigen Raumen der nde des Jahrhunderts ausgemalten
sogenanntenAppartamentı Borgia stellte das französische Außenministeriıum un:das Mınısterium
für kulturelle Angelegenheiten ıVO Nov bis Dez 1963 C1NE Sammlung VO  3 entweder aus

Limoges selbst stammenden der nach der Art VO  3 Limoges gefertigten Emaille-Arbeiten us,

Der Kommissar dieser aAußerst reichhaltigen und sehr wertvollen Ausstellung Wr der Chef-
konservator Louvre, Pierre Verlet, der MM1ıt großer Sachkenntnis un ebensolchem Geschick

hatte NUTr ine CINZ1I1SC Absage bekommen 181 Stücke zusammengebracht hatte, die entweder
als berechtigte Vertreter ihrer Art der als Einzelstücke den Ablaut der Emaillekunst VO Limoges
beleuchteten. Darum die Stücke auch „Srosso modo“, WI1Ie der Katalog sich ausdrückt, nach
der historischen Abfolge ıhrer Entstehung geordnet. Mıt NUur Ausnahme, nämlıch den sieben
CINZ1g noch erhaltenen Figuren VO Altar Innozenz’ I888 ber dem Petrusgrab 1ı St Peter, die
dem Museo Sacro der Biblioteca Vatıcana gehören, alle ausgestellten Gegenstände aus

Frankreich und WAar sowohl Aaus den verschiedensten Museen WIEC auch AUuS vielen schwer

zugänglichen Kirchenschätzen. Schon allein eshalb WAar die Ausstellung CINZ1I$S ihrer Art
Die ausgestellten Gegenstände gehörten sämtlich dem kirchlichen Raum Wıe für die VO:!

Geist der Gotıik getLragenenN Jahrhunderte nichts anderes WAarL, befanden siıch ausSs-

nehmend viele Reliquienkästen aller Größen un Ausstattungsarten darunter.Man konnte ber
auch viele, me1s kleinere Pyxiıden sehen, uch das 1iNe der andere recht kleine Ziıborium, ber
auch N umfangreiche, das der „Magıster Alpais“ Jahrhundert hatte herstellen lassen.
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